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Berlin den 29. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Präſidenten des Ober⸗Appellations⸗Senats des Kammer-Gerichts, 
Wirklichen Geheimen Ober-Juftiz Rath von Kleiſt, zum Vice-Präfidenten des 
Geheimen Ober⸗Tribunals; und den bisherigen Ober⸗Landesgerichts-Vice-⸗Präſi⸗ 
denten Bonſeri zu Magdeburg zum Präſidenten des Ober⸗Appellations⸗Senats 
des Kammergerichts zu ernennen. 


(Zur Eiſenbahn⸗ Angelegenheit.) — Die Beſchlüſſe der Eiſenbahu⸗ 
Aectionaire, die Direktionen mehrerer Bahnen oder den Staat ſelbſt um Einhal⸗ 
tung mit dem Fortbau anzugehen, berühren eine der tiefſten Fragen der Volks⸗ 
wirthſchaftslehre, deren bisherige ſehr unvollkommene Erörterung durch die Preſſe 
nur beweist, daß für eine ſelbſtſtändige Entwickelung des Deutſchen Geiſtes noch 
gewaltig wenig Ausſicht vorhanden iſt. Wir haben uns in einen unglückſeligen 
Gegenſatz verlaufen, in den Gegenſatz zwiſchen Theorie und Praxis, der uns in 
Allem, was wir thun, hin und her irren läßt, ohne vorwärts zu kommen, der 
unſeren Gelehrten einredet, ſie müßten vergeſſen, was ſie gelernt haben, wo es 
auf einzelne thatſächliche Fälle ankommt, und unſeren Geſchäftsleuten, ſie dürften 
den allgemeinen Gedanken, die dabei in ihnen angeregt werden, keine Folge ge⸗ 
ben, weil zu allem allgemeineren Denken eine gründliche wiſſenſchaftliche Vorbil⸗ 
dung unerläßlich ſei. Verwirrt und furchtſam tritt jo der Gelehrte, verwirrt und 
furchtſam der Geſchaͤftsmann mit ſeinen Anſichten und Vorſchlägen auf. PROBE: 
weiſen wir beſtändig auf England und Frankreich hin, die „ prattiſchen Länder“, 
ohne zu bedenken, daß, was ſie uns ſo weit vorauseilen machte, nichts anderes, 
als die innige Vereinigung zwiſchen Theorie und Praxis war. Oder meint Ihr, 
England und Frankreich arbeiten nicht theoretiſch? Nun, wer das auf dem Felde 
der Volkswirthſchaftslehre, von dem Felde des Handels und der Induſtrie ſagt, 
weiß wenig Beſcheid. Beide Länder zeigen die großartigſten theoretischen Schulen 
auf, die kühnſten Hypotheſen, die, ſo kühn fie auch waren, ſich doch Eingang 
in's Bewußtsein des Volks verſchafften und ihre praktiſchen Folgen, ihren Werth, 
durch Erfahrung bewahrheiteten. Als das Engliſche Parlament die Frage berieth, 
ob die Gemeindehalden in Ackerland zu verwandeln ſeien, ſcheute es ſich nicht, 
ein Bedenken, das bei uns als theoretiſche Lächerlichkeit unbeachtet gelaſſen wor⸗ 
den wäre, zuvörderſt ernfthaft aufzuklären. Welchen Einfluß wird die Maßregel 
auf die Getreidepreiſe haben? Werden fie nicht, weit entfernt zu fallen, ſogat 
ſteigen, wenn man von dem Satze der modernen Nationalökonomie ausgehen will, 
daß das Getreide in den Ländern theurer ſei, die auch den ſchlechten Boden bes 
bauen? Und nicht eher ging man weiter, bis der darüber befragte Malthus er⸗ 
klärte, er habe das nicht geſagt, er lehre nur, daß mit dem Steigen des Getreide⸗ 
preiſes der ſchlechtere Boden zur Kultur herangezogen werde. Aehnliche theoreti⸗ 
ſche Erörterungen kommen aber bei allen parlamentariſchen Unterſuchungen vor, 
jener Einrichtung, die den ganzen Ernſt, der bei der Engliſchen Geſetzgebung ob⸗ 
waltet, erkennen läßt. 

Wie iſt es dagegen bei uns? Eine Sache 
den, bei der es ſich einerſeits um einen ſo bedeutenden Fo N 
andererſeilts um die Bewegung fo großer Geldſummen und deren geſellſchaftliche 
Folgen handelt, zu welchem Nachdenken, zu welchen Unterſuchungen auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wegen hat fie Anlaß gegeben? Die dabei intereſſirten Actionaire 
haben nach Anhörung von einem Paar Phraſen über Geldkalamität und Familien⸗ 
wohl einmüthige Beſchlüſſe in dieſer Richtung gefaßt, die ebenfalls dabei inter 
eſſirten Direktionen fußten nach der anderen Richtung hin auf ihre ſtatutariſchen 
Rechte, und damit hat's ein Ende. Höchſtens drehen ſich ein Paar Zeitungs⸗Kor⸗ 
reſpondenten mit knapper Noth durch einige allgemeine Ausdrücke hindurch, bloß 
darauf bedacht, zu verheimlichen, wie wenig ſie von der Sache verſtehen, und die 
Fachgelehrten, die Profeſſoren, dieſe ſaft⸗ und kraftloſen Compendienſchreiber, 
ſchweigen aus demſelben Grunde ganz. N 

Das Volk mag daraus den Schluß ziehen, wie ſchlecht es dabei fahre, das 


von der Wichtigkeit der vorliegen⸗ 
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Nachdenken in ſeinen Angelegenheiten Anderen zu überlaſſen. Es mag dadurch 
zu der Einſicht kommen, daß es an der Zeit ſei, alles unnütze Bedenken fahren zu 
laſſen und allein, von ſeinem geſunden Verſtande geleitet, gerade auf die Sachen 
loszugehen. Es mag ſich aber auch nicht ſcheuen, ſeine Gedanken zur vollſten 
Allgemeinheit, d. h. zur Theorie, zu erheben, um, indem es ſeine Erfahrungen 
dabei mitbringt, die Vereinigung von Theorie und Praxis, welche die Engländer 
und Franzoſen groß gemacht hat, und für welche der größte Theil unſeres Gelehr⸗ 
tenſtandes in feiner zunftmäßigen Abgeſchloſſeuheit unbrauchbar iſt, an ſich ſelbſt 
zu verwirklichen. . 2, 

Haben wir doch ſchon über die in Rede ſtehende Angelegenheit aus dem Munde 
von Bürgern und Geſchäftsleuten genug gehört, was zu dieſer Hoffnung berech 
tigt. Man verfuhr ganz nach der Reihe, und fragte ſich zuerſt, wie kommt es, 
daß wir mehr Eiſenbahnen unternommen haben, als jetzt unſern Geldmitteln an⸗ 
gemeſſen erſcheint? und wog die Antwort ſorgfältig ab, die endlich dahin aus⸗ 
fiel, der Grund fei das Syſtem der allmäligen Einzahlungen. Dann ging man 
weiter und fragte ſich, iſt es deswegen ganz zu verwerfen, oder iſt dieſer, ſein 
verderblicher Einfluß, durch geeignete Reſtrictionsmaßregeln zu lähmen, oder was 
iſt ſouſt zu thun? Darauf antwortete man ſich, daß Reſtrictionsmaßregeln in 
der That ſchon dadurch getroffen ſeien, daß der Staat ſich die Beſtätigung der 
Unternehmungen im Eiſenbahnbau vorbehalten habe, daß aber dieſer Weg ſich bis⸗ 
her augenſcheinlich als unzureichend erwieſen habe. Es geht auch offenbar über 
die Möglichkeit menſchlicher Einſicht hinaus, ſelbſt nur annähernd zu beſtimmen, 
welche Auſtrengungen man dem zu irgend einer Zeit angeſammelten Kapital zutrauen 
könne. Eine andere Reſtrictionsmaßregel, die in der Verpflichtung der Actionaire 
zu den weiteren Einzahlungen liegt, und in den Kontraventionalſtrafen, die die 
Verzögerung derſelben treffen, hat aber eben zu den Klagen und dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Widerſtande der Actionaire Anlaß gegeben. a 

Man hat demnächſt auf einem andern Felde, z. B. dem Häuſerbau, Analo⸗ 
gien geſucht. Es kommt ſehr häufig vor, daß der erſte Unternehmer, aus Man⸗ 
gel an Mitteln oder an Kredit, den Bau einſtellen muß. Die Bauftelle ſammt 
dem ſchon fertigen Theile geht dann sub hasta zu einem Preiſe fort, der es dem 
Uebernehmer möglich macht, zu dem ganzen Unternehmen, das ſich dadurch billi— 
ger ſtellt, weiteren Kredit zu finden. Jedenfalls erwächſt daraus der Vortheil, 
daß die ſchon vollendete Arbeit nicht unbenutzt liegen bleibt. Und dann lag nahe 
genung, daß das Sinken der Eiſenbahn-Actien nichts anderes ſei, als eine ähnliche 
Ermöglichung der Fortſetzung eines allzukühn unternommenen Baues. Wenn 
auch derjenige, der durch dies Sinken ſchon viel verlor, die Hoffnung aufgab, 
und keine Einzahlungen mehr leiſten mag oder kann, ſo findet ſich vielleicht gerade 
wegen des billigen Preiſes, zu dem er die Actie abzulaſſen genöthigt iſt, ein An- 
derer, der entſchloſſen iſt, weitere Einzahlungen zu wagen. Der Erſte hat frei⸗ 
lich fein hineingeſtecktes Geld total verloren, aber das iſt im Handel fo, wer ges 
winnen will, muß ſich auch den Verluſt gefallen laſſen. 

Nur der Fall iſt beſonders zu erörtern, wenn die Actien oder Quittungsbogen 
wegen der auf ihnen laſtenden Verpflichtung zu weiteren Einzahlungen nur mit 
Verluſt verkäuflich ſind. Da werden wir allerdings auf die Wirkſamkeit des 
Staates bauen müſſen. a b 


Berlin den 28. Sept. Am 26ſten d. M. ſtarb hier der Wirkliche Ober⸗ 
Konſiſtorial-Rath und Hof-Prediger Dr. Theremin. Er war ein Geiſtlicher von 
reichem Geiſt und ſehr tiefem Gemüth, von gleich tiefer, in eigener Lebens⸗Erfah⸗ 
rung geprüfter und gereifter chriſtlicher Erkenntniß, von anerkannter Meiſterſchaft 
in der Rede, ein Chriſt, der die volle Entſchiedenheit in der erkannten Wahrheit 
des Evangeliums mit liebevoller Milde verband, ein Mann von den ſtrengſten An⸗ 
ſprüchen gegen ſich und demüthiger Anſpruchsloſigkeit gegen Andere. Ueber fuͤnf⸗ 
unddreißig Jahre hat er ſo in zweien hieſigen Gemeinden in großem Segen ge⸗ 
wirkt, durch ſeine Schriften aber weit über dieſen engeren Kreis hinaus eine Wirk, 
ſamkeit geübt, die ihm in allen Theilen Deutſchlands und über deſſen Gränzen 
hin zahlreiche Verehrer und Freunde erworben hat und ihn überleben wird. Als 


1142 


Kränklichkeit in den letzten Jahren ihn zwang, ſeltener zu predigen, widmete er ſich 
in feinem von da ab übernommenen Amte als Profeſſor in der theologiſchen Fa— 
kultät der hieſigen Univerſität, mit großer Liebe der Heranbildung jüngerer, für 
den geiſtlichen Stand ſich beſtimmender Männer. Die Nachricht ſeines Todes wird 
in Vieler Herzen ſchmerzlich wiederklingen. 


Berlin. — Die Beſetzung der beiden neugeſchaffenen Staatsanwaltſtellen 
durch den Geheimen Juſtizrath Wenzel und den Land- und Stadtgerichtsdirektor 
Kirchmann wird hier als eine ſehr glückliche bezeichnet. Hr. Wenzel hat früher 
Schleſiſchen Gerichten, namentlich dem Fürſtenthumsgerichte Neiſſe, als Direktor 
vorgeſtanden und wurde nach dem Tode des Direktors Tettenborn zum erſten Di⸗ 
rektor des Berliner Stadtgerichts ernannt. Sofort zeichnete er ſich, wie die „Bei— 
träge“ bemerken, vor allen feinen Vorgängern durch die Energie und die Thätigkeit 
aus, mit der er im Stande war, dieſen vielleicht größten Gerichtshof der ganzen 
Monarchie in ſehr kurzer Zeit neu zu organiſiren. Namentlich erkannte man in 
Hrn. Wenzel eine höchſt ſeltene Vereinigung tiefer Rechtsgelehrſamkeit und genauer 
Kenntniß des Geſchäftsganges bis in die kleinſten Theile des Subalterndienſtes. 
Mit dieſen vortheilhaften Eigenſchaften hat Hr. Wenzel ſtets einen offenen, über— 
aus rechtlichen Charakter und ein lebhaftes Intereſſe für die Frage der Zeit ver— 
bunden. Der Direktor Kirchmann gehörte als Aſſeſſor zuerſt dem Oberlandesge— 
richte zu Naumburg an und erregte durch feine gelehrten Rechtskenntniſſe ſchon 
frühzeitig die Aufmerkſamkeit der Juſtizbehoͤrde. In Folge deſſen wurde er bald 
darauf mit der Organiſation des Stadtgerichts zu Erfurt beauftragt und ſpäter 
Direktor des Torgauer Stadtgerichtes, welche Stellung er ſchon ſeit mehreren Jah— 
ren bekleidet. Man hat alſo vorzugsweiſe Männer zu Staatsanmalten gewählt, 
welche ſich durch Thaͤtigkeit und eine vortheilhafte Organiſationsgabe ausgezeichnet 
haben. Dieſe beiden Eigenſchaften find aber auch zu den Funktionen der Staats: 
anwalte nothwendig erforderlich, da dieſelben mit einer ganz neuen Geſetzgebung 
zu thun haben, in deren Verwirklichung fie die Hauptrolle fpielen und' die Maſſe 
der Arbeiten, welche fie, namentlich im Amfange, zu überwältigen haben, wirk— 
lich ungeheuer iſt Denn die Staatsauwalte müſſen jede gegenwärtig auhängende 
Unterſuchungsſache forgfältig prüfen und durcharbeiten, um ſich hiernach über die 
Fortführung oder Unterdrückung derſelben zu entſcheiden, und zwar muß dieſe Prü⸗ 
fung ſo raſch erfolgen, daß durch ſie keine übermäßige Verzögerung, namentlich 
in ſolchen Sachen, erwächſt, in denen die Angeſchuldigten verhaftet find. 

Wie wir aus dem Kataloge der Kunſt-Akademie erfahren, iſt Rauch von dem 
Könige beauftragt worden, die Standbilder der Feldmarſchälle Grafen v. Gneiſe⸗ 
nau's und Pork anzufertigen, welche neben der Statue Blüchers aufgeſtellt werden 
ſollen. Die kleinen ſkizzirten Modelle erblickt man jetzt auf der Kunſtakademie. — 
Wichmann, Drake und Wrebow führen die koloſſalen Marmorgruppen aus, wel⸗ 
che auf die Pfeiler der Schloßbrücke kommen ſollen. Von dem Friedrichs Denk⸗ 
mal iſt, wie wir ebenfalls aus dem Kataloge erfahren, jetzt die Reiterſtatue des 
Königs im Guß vollendet und außerdem das Modell der linken langen Seite des 
Piedeſtals in Gyps. In Lebensgröße find hier dargeſtellt, größtentheils in faſt 
freiſtehenden Figuren, an die beiden Enden die Feldherrn Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig und General Friedrich Wilhelm v. Seydlig, beide als vortretende 

Reiterſtatuen, dazwiſchen die Generale Arndt v. Kleiſt, von Dieskau, Markgraf 
Karl von Brandenburg, Fr. von Tauenzien, Otto von Schwerin, Feldmarſchall 
von Möllendorf und Sebaſtian von Belling. Aus dieſer Angabe kaun man auf 
die koloſſale Conception des Werkes einen Schluß thun. Es wird das größte, was 
die moderne, vielleicht auch die antike Kunſt geſchaffen, hinter ſich laſſen. 


Berlin. (K. Z.) — Die Auſtellung des Hrn. Reumont als Legationsrath 
bei der Londoner Geſandtſchaft ſcheint eine definitive zu werden, obgleich ſie ur— 
ſprünglich nur als eine proviſoriſche bezeichnet wurde. Herr Bunſen iſt fo vers 
tieft in religiöſe Studien, beſchäftigt ſich fo ausſchließlich mit den Angelegenheiten 
der Kirche und hat als Chairmaun zahlreicher Meetings und Vorſtaud philantro⸗ 
piſcher Vereine fo vielen Pflichten zu genügen, daß für die weltlichen Bezüge des 
Handels und Verkehrs ein mehr weltlich geſinnter Unterhändler wohl noth thut. 
Herr Bunſen iſt überhaupt mit Engliſchem Weſen und Leben ſo verwachſen, daß 
man ihn faſt als einen Einheimiſchen betrachten kaun. Durch ſeine Gemahlin, 
eine Lady Hall, Schweſter des Parlamentsmitgliedes und durch ſeine Söhne, 
wovon der eine zum auglikaniſchen Pfarrer auf einer Veſitzung des Herzogs v. 
Sutherland ernannt, der andere aber mit einer der reichſten Quäkerinnen verhei⸗ 
rathet iſt, hat Hr. Bunſen ſich ſeinen ganzen Familienkreis in England geſchaffen, 
und die Beziehungen zu dieſem Lande werden dadurch um fo inniger, als ſie zu 
ſeiner Deutſchen Heimath, wo ſolche Bande fehlen, abnehmen. Es wird daher 
auch allgemein als gewiß vorausgeſetzt, daß, wenn er den Staatsdienſt verlaſſen 
ſollte, er jedenfalls in England, wo ihm bereits anſehnliche Grundſtücke gehören, 
bleiben werde. Dieſe Entſcheidung wird übrigens von gut unterrichteten Perſo— 
nen als nahe bevorſtehend bezeichnet. — Nach Galatz ſoll endlich ein neuer Con⸗ 
ſul geſchickt werden. Man ſpricht von einem Herrn von Richthofen. 

Zu dem hier im November zu eröffnenden Provinzial-Landtage bemerkt mau 
ſchon mannigfache Vorbereitungen. — Die Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion hat hier bei 
der diesjährigen Truppen? Aushebung 600 junge Leute mehr, als ſonſt, zum 
Militairdienſte beſtimmt. Die Veranlaſſung dazu kennen wir nicht; wahrſchein⸗ 
lich ſteht dieſe größere Rekrutirung mit der hier täglich wachſenden Einwohnerzahl 
in Verbindung. Andere wollen wiſſen, daß es in der Preußiſchen Armee jetzt an 
wohlunterrichteten Unteroffizieren mangelt (2), dem nun durch Söhne der Haupt⸗ 
ſtadt (2), bei denen man eine gute Schulerziehung vorausſetzen kann, abgeholfen 


werden ſoll. — Die Geldkalamität erreicht hier täglich einen höheren Grad und 
ſoll ſchon mehrere Perſonen, die dabei viel Vermögen eingebüßt, bis zum toben⸗ 
den Wahnſinn geführt haben. 5 (Schleſ. Ztg.) 

Berlin den 28. Sept. Das hier erſcheinende Wochenblatt für ärztliche 
Neuigkeiten, genannt „der Mediziner“, enthält in ſeiner heute ausgegebenen Num⸗ 
mer (39) unter Anderm Folgendes: „Der in letzter Zeit viel beſprochene Dr. 
Iſenſee verheirathet ſich mit einer Mulattin, welche in dem amtlichen Aufgebot 
Jungfrau Catharina Donald Stedmann genannt, und als Eigenthümerin des 
Campo rico auf St. Croix in Weſtindien bezeichnet wird. Sie ſoll mehrere Mil⸗ 
Hate beſitzen, fo ſagt der Bräutigam; die ganze Sache ift aber noch nicht recht 
klar. 

Breslau den 28. Sept. Wie wir hören, werden Se. Majeſtät nach Be⸗ 
endigung des Manövers bei Groß⸗Tinz Mittwoch hier wieder eintreffen, um Nach⸗ 
mittag 4 Uhr mit einem Ertrazuge nach Oppeln zu gehen, woſelbſt fie zu über: 
nächtigen beſchloſſen. Von dort werden bekanntlich Allerhöchſt-Dieſelben Coſel, 
Gleiwitz u. ſ. w. mit Ihrer Gegenwart beglücken, und Sonnabend abermals auf 
der Oberſchleſiſchen Eiſeubahn nach Breslau zurückkehren, von wo aus Sie Sich 
um 11 Uhr Vormittags unter Benutzung der Freiburger Eiſenbahn nach Erd— 
mannsdorf begeben werden. 

Groß⸗Tinz den 27. Sept. Se. Majeftät der König und Ihre Majeſtät 
die Königin trafen heut in erwünſchtem Wohlſein hier ein, Se. Majeſtät über Zob⸗ 
ten und Ihre Majeſtät über Domslau, und wurden von dem Grundherrn, Hrn. 
Rittmeiſter v. Goldfus, dem kommandirenden General Gr. v. Brandenburg und 
hoher Generalität, dem Königl. Commiſſarius Hrn. Geheimen Regierungs⸗Rath 
v. Woyrſch, dem Kreis⸗Landrath, den Ständen des Kreifes und der Geiſtlichkeit 
empfangen. Das Schloß und der ſchöne Park waren geſchmackvoll erleuchtet. 
Den, bei den Schleſiern ſo beliebten Zobtenberg hatten Se. Diajeftät beſucht und dort 
die ſchone Ausſicht genojjen. Leider iſt ein Unwohlſein des Prinzen von Preußen 
K. H. eingetreten, und eben ſo des Erzherzog Johann Kaiſ. H., und dadurch de⸗ 
ren Anherkunft verhindert worden; deshalb iſt denn eine Veränderung in den 
Quartieren eingetreten, und es logirt demnach: der Kronprinz von Schweden K. 
H. und Prinz Guſtas von Schweden K. H. in Dankwitz ; der Prinz Carl von 
Bapern K. H. in Stein; der in Stelle des Erzherzogs Johann erfchienene Graf 
Menzdorf Pollin mit feinen Umgebungen in Manze; der Erbgroßherzog von Wei⸗ 
mar in Carlsdorf; der Prinz Adalbert yon Preußen in Rankau; Prinz Waldes 
mar von Preußen in Trebnig, wo auch, falls noch der Prinz Carl von Preußen 
und Prinz Albrecht von Preußen KK. HH. eintreffen, Höchſtdieſelben wohnen 
werden. Prinz Friedrich von Preußen K. H. wohnen in Schwentnig. 

Thorn. — (Königsb. Ztg.) Die Nachrichten, welche man hier aus den 
nächſten Orten an der Polniſchen Grenze vernimmt, lauten ſehr trübe. Der im 
vorigen Jahre ſo lebhafte Verkehr will immer noch nicht eintreten. Hiermit ver⸗ 
bindet ſich als beſonderer Uebelſtand die ſchlechte Erudte. In Gollub z. B. koſtet 
der Roggen ſchon über 2 Rthlr. Man fängt jetzt ſchon an, über Zunahme von 
Verbrechen gegen das Eigenthum zu klagen, obwohl Feldarbeit Vielen ihren Le⸗ 
beusunterhalt gewährt. Beſonders trifft die Anklage polniſche Ueberläufer. Dieſe 
Leute find weder durch politiſche Zuſtände ihres Vaterlandes aus der Heimath ver⸗ 
trieben, noch durch die Furcht vor dem Militairdienſt bewogen die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten; die Meiſten derſelben kommen hierher, um in Polen der Strafe für 
verübte Verbrechen zu entgehen. Sich zu verbergen, gelingt ihnen, wenn ſie an⸗ 
dere Namen annehmen, zuweilen. Indeſſen dauert es nicht lange, ſo fordern dieſe 
Vagabonden durch neue Verbrechen die Gerechtigkeit gegen ſich heraus. So ſind in 
dieſem Vierteljahre nicht weniger als 50 ſteckbrieflich verfolgt worden. — Ob 
mit den traurigen Zuſtänden dieſes Jahres die kleine Emeute in dem nahen Ino⸗ 
wraclaw zuſammenhäugt, bedarf noch einer weitern Aufklärung. 

Weſel den 23. Sept. Geſtern brachen die Pioniere in der Rheinvorſtadt 
ein Hans nieder, welches der Erbauer maſſiv erbaut hat. Wie bekannt dürfen 
in den Vorſtädten der Feſtungen nur Häuſer von Fachwerk errichtet werden, der 
Erbauer kehrte ſich aber an dieſe Verfügung nicht. Wie er nun fertig war, ließ 
es die Commandantur den geſetzlichen Vorſchriften gemäß niederreißen, was uns 
den Schein giebt, als ſähen wir bald einer Blokade entgegen. Unvorbereitet träfe 
uus kein Feind, die Magazine find trotz der Abgaben an dürftige Gemeinden ſchon 
wieder ziemlich gefüllt und an Munition iſt Ueberfluß. 

Bonn den 24. Sept. Dieſe Nacht wurde auf hieſiger Sternwarte ein neuer 
Komet entdeckt, der ſiebente dieſes kometenreichen Jahres. Er iſt recht hell und 
ſchon mit mittelmäßigen Fernröhren ſichtbar. Er befindet ſich auf der Gränze zwi⸗ 
ſchen der Eidechſe und dem Pegaſus und hatte am 23. September um 12 Uhr 
34 Minuten eine gerade Aufſteigung von 337 Grad 31 Minuten bei 33 Grad 
37 Minuten nördlicher Abweichung. Er bewegt ſich täglich etwa einen halben 
Grad nach Oſten und 20 Minuten nach Süden. 6 

Koblenz den 24. Sept. Heute ſahen wir hier zum erſtenmale die Ruſſiſche 
Flagge an unſern Ufern wehen, welche uns fo wie vor kurzem die Oeſterreichiſche 
auf dem Schiffe „Amſterdam und Wien“ durch die eine ſo rege Thätigkeit entfal⸗ 
tende Frankfurter Dampfſchleppſchifffahrtsgeſellſchaft zugeführt wurde. Das ſchöne 
Dampfſchleppooot dieſer Geſellſchaft, „Der Main“, traf nämlich mit vier ſchwer 
beladenen eiſernen Schlepp⸗Kähnen hier ein, wovon einer mit den Brautge⸗ 
ſchenken für die Großfürftin Olga befrachtet iſt, welche dem Vernehmen nach 
einen Werth von 31 Millionen Silberrubel in ſich ſchließen, und die von dem 
Fürſten Grouſinsky, Mitglied des Kabinets St. Maj. des Kaiſers von Rußland 
und deſſen Gefolge begleitet werden. Dieſer Trouſſean wurde in zwei Ruſſiſchen 
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Kriegsdampfbooten von Petersburg nach Dortrecht gebracht, wo derſelbe zur Be⸗ 
förderung nach Mannheim der Frankfurter Schleppſchifffahrtsgeſellſchaft über⸗ 
wieſen wurde. . 

Aus der Preußiſchen Rheinprovinz den 24. Sept. Es iſt bemer⸗ 
kenswerth, daß bereits mehrere Städte vermöge des Vorbehalts, welcher in dem 
Eingange zu der neuen Gemeindeordnung geſtellt iſt, um Verleihung der allgemei⸗ 
nen Preußiſchen Städteordnung und zwar der revidirten von 1831 angeſucht ha⸗ 
ben. Zwei ſolcher Verleihungen ſind auch kürzlich bereits erfolgt, durch Cabinets⸗ 
Ordre des Königs vom 28. Aug. iſt der Stadt Eſſen und durch Cabiuetsordre 
vom 4. Sept der Stadt Mühlheim an der Ruhr die revidirte Städteordnung vom 
17. März 1831 verliehen worden. Beide Städte kommen demnach zu Wetzlar 
hinzu, wo die revidirte Städteordnung ſchon vor dem Erſcheinen der neuen Ge⸗ 
meindeorduung angenommen worden war und gültig blieb. Es iſt dies eine na⸗ 
türliche Folge der mehr und mehr erwachenden Einſicht, daß der Franzöſiſch⸗Süd⸗ 
deutſche Gedanke einer für alle Orte des Landes, ja ſelbſt für Städte und Dörfer, 
uniformen Gemeindeverfaſſung ein grundfalſcher und verkehrter iſt. Auch die 
Rheiniſche Gemeindeordnung würde demſelben entſchiedener entgegengetreten ſein, 
wenn nicht Rheiniſche Vorurtheile ſie behindert hätten. Die Rheinprovinz konnte 
übrigens die allgemeine Städteordnung haben, und hat es ſich ſelbſt beizumeſſen, 
wenn ſie jetzt deren Vortheile theilweiſe entbehrt. 


— 
Ausland 
m... 5, 0er‘ 


Ein Correſpondent des Frankfurter Journals theilt in einem Schreiben 
aus Suttgart vom 23. über den feſtlichen Einzug Folgendes mit: „Vom frü⸗ 
hen Morgen an wogte und wimmelte es heute in unſerer Stadt, und gewiß an 
100,000 Meuſchen waren auf den Beinen und bewegten ſich in den Gränzen von 
A oder 5 großen Straßen und den angränzenden freien Plätzen, welche der Zug, 
der lange erwartete und beſprochene Einzug des Kronprinzen und der Kronprinzeſ⸗ 
fin berühren ſollte. An 6— 7000 Mann Soldaten waren als Spalier in dieſen 
Straßen aufgeſtellt, und kaum ein Bürger der Stadt war vorhanden, der geſund, 
welcher nicht irgend eine Funetion gehabt, zu irgend einem Theil des Zuges ge⸗ 
hört hätte. Der Himmel ſelbſt begünſtigte das Feſt, denn wenige Stunden zu⸗ 
vor noch war das Wetter bei niedrigem Barometerſtande zweifelhaft geweſen, und 
als die Stunde des Einzugs herannahte, ſchien die Sonne plotzlich mit echt italie⸗ 
niſch⸗ſommerlicher Glut. Der Zug, durch einen Kanonenſchuß ſignaliſirt, traf 
gegen halb ein Uhr vom Luſtſchloſſe Roſenſtein vor der Ehrenpforte am Neckarthore 
ein. Die Ordnung deſſelben war ſolgende: Eine Abtheilung der Königlichen 
Leibgarde eröffnete denſelben. Dann kamen: zwei Stallmeiſter zu Pferde; ſieben 
vierſpännige Königliche Staatswagen mit dem Hofſtaat des Königs, der Königin, 


der Prinzeſſinnen, dei[Markgräſin von Baden und der Kronprinzeſſin, daun wieder 


eine Abtheilung der Königlichen Leibgarde zu Pferd. Ein Sattelmeifter zu Pferd; 
zwei vierſpäunige Wagen mit den Prinzeſſinnen Töchter des Königs und der Mark⸗ 
gräfin von Baden (Schweſter der Königin); dann etwa 60 berittene Bürger in 
Feſtkleidung mit Schärpen in den Württembergiſchen Landesfarben; eine Abthei— 
lung der Bürgergarde zu Pferde. Zwei Bereiter zu Pferde und dann der Wa- 
gen mit Ihrer Majeſtät der Königin und Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Kronprinzeſ⸗ 
ſin, von ſechs Schimmeln gezogen. Rechts und links am Wagen ritten zwei Sat⸗ 
telmeiſter. Dem Wagen folgten zu Pferde: Se. Majeftät der König, Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit der Kronprinz und Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Konſtantin 
nebſt dem Gefolge; Oberſt⸗Stallmeiſter und Stallmeiſter, Adjutanten u. ſ. w. 
Eine Abtheilung der berittenen Bürger-Garde und eine Abtheilung der Königlichen 
Leibgarde zu Pferde ſchloſſen den Zug. An der Chrenpforte harrte der hohen An⸗ 
kömmlinge die Generalität mit ihren Adjutauten zu Pferde; auf einer Tribüne die 
weltlichen und geiſtlichen Behörden der Stadt; ihnen gegenüber die Geſellſchaft 
Harmonia mit ihrer Muſik und ihrem Singchor. Als der Wagen der Königin 
und der Kronprinzeſſin vor der Ehrenpforte angelangt war, trat der Stadt⸗ 
ſchultheiß von Gutbrod entblößten Hauptes zu der Krouprinzeſſin und hielt eine 
Bewillkommungsrede, worauf er Namens der Stadt ihr Glück und Segen wünſchte 
und ein Hoch ausbrachte, welches von der zahllos verſammelten Menge taufend- 
ſach zu drei Malen wiederholt wurde. Dazwiſchen ſpielte die Muſik der Harmo⸗ 
nia, Kanonendonner ertönte und alle Glocken erklangen. Die Kronprinzeſſin dankte 
mit holdſeligem Lächeln aufs freundlichſte, und ihr Gemahl, der Kronprinz, ritt 
ihr zur Seite und dankte mit wenigen Worten, worauf abermals tauſendſtimmiges 
Hoch ertönte und auch der König ſtillvergnügt den Hut ſchwenkte und mild lächelnd 
umherwinkte und dankte. Ueber eine Stunde dauerte es, bis von hier aus der 
Zug durch die herrlich geſchmückte Neckar⸗, Eßlinger⸗, Hauptſtädter⸗, Tübinger: 
und Königsstraße zum Schloß gelangte. Einmal noch ward unterweges Halt ge⸗ 
macht, nämlich auf dem Wilhelmsplatz, wo die Weingärtner ſich aufgeſtellt hat⸗ 
ten und weißgekleidete, mit Blumen geſchmückte Winzerinnen die Naturgaben des 
Herbſtes, Obß und Trauben, darbrachten. Die Janitſcharig fpielte das „Heil 
unſerm König, Heil!“, der Urbanus⸗Liederkranz fang ein Lied und Winzer ließen 
ihre ländliche Muſit, das ſogenannte „Blätteln = ertönen. Beim Schloſſe empfing 
abermals endloſer Jubel die hohen Ankömmlinge, und der Liederkranz fang Schwabs 
Feſtlied. Gerührt über das Jauchzen des Volkes und die unverkennbare Theil⸗ 
nahme deſſelben an der Freude des Fürſtenhauſes zog ſich die Königliche Familie 
zurück.“ 

Leipzig. — Der hieſige, ſchon früher von der Polizei ſtark beaufſichtigte 


Redeuͤbungsverein iſt aufgelöſt, und hat ſich der Miniſter v. Falkenſtein die Lifte 
ſeiner Mitglieder überſenden laſſen; die Geſellſchaft ſelbſt gedenkt ſich aber wieder 
zu ſammeln. N i 

Die Ausſchließung des Predigers Dr. Rupp von Königsberg aus dem Gu⸗ 
ſtab⸗Adolph⸗Verein macht, wie voraus zu ſehen war, das größte Aufſehen und 
iſt das Tagesgeſpräch in ganz Deutſchland. Die Gegner des Vereins freuen ſich 
und benutzen das Ereigniß. Viele Vereine fordern Rechenſchaft von ihren Abge⸗ 
ordneten, die für die Ausweiſung Rupps ſtimmten, und ſchicken ſich an, zu pro⸗ 
teſtiren, jo Darmſtadt, Osnabrück, Frankfurt, Schleswig. In Hanover iſt man 
unwillig, daß die 6 Hanöverſchen Deputirten gegen Rupp ſtimmten, und der Ver⸗ 
ein in Münden will ſich von Göttingen trennen, weil die beiden göttingiſchen De⸗ 
pntirten, Paſtor Sander und Abt Lücke ſich gegen Rupp erklärten und namentlich 
Sander dabei großen Einfluß hatte. Rechtsgelehrte erklären die ganze Verhand⸗ 
lung für widerrechtlich und ungültig und beantragen eine Criminalunterſuchung. 

Altona den 20. Sept. (H. N. Z.) Heute Morgen wurde in der Stadt 
mit großem Jubel die Nachricht verbreitet: der König habe den „offenen Brief“ 
zurückgenommen. Weniger erregbare und vorſichtigere Naturen konnten vornherein 
ein gewiſſes Mißtrauen nicht unterdrücken, und als man ſpäter die von den Kan⸗ 
zeln verleſene „Allerhöchſte Bekanntmachung“ abſchriftlich zu Geſicht bekam, fand 
man, daß die Regierung mit vielen ſchönen Worten einen kleinen, aber auch nur 
einen ſehr kleinen Schritt zur Verſöhnung gethan. — Da dieſer „Allerhöchſten 
Bekanntmachung“ dieſelbe Auffaſſungsweiſe wie dem „offenen Briefe“ zum Grunde 
liegt; da in ihr des, im „offenen Briefe“ behaupteten Erbfolgrechts mit keiner 
Sylbe ausdrücklich Erwähnung geſchieht, eben ſo wenig wie man unſere Natio⸗ 
nalität gegen Däniſche Umtriebe zu ſichern verſpricht, da man ſich in ihr leiner 
Ausdrucksweiſe bedient hat, die man, wie es etwa vortheiihaft erſcheint, drehen 
und deuten kaun: fo wird wohl Niemand fein, der nach genauerer Betrachtung 
darin eine Zurücknahme des offenen Briefes, oder gar eine Sicherſtellung unſerer 
Landesrechte erblickt. Und ſelbſt, könnte man dieſer Bekanntmachung einen ähn⸗ 
lichen Werth beilegen, ſo iſt in Schleswig⸗Holſtein der Zuſtand der Rechts⸗Un⸗ 
ſicherheit geblieben, welchen die wüllkürliche Verletzung unſeres Rechts zu Petitionen 
und Verſammlungen herbeigeführt hat, ſo ſind alle die betrübenden Maßregeln der 
Regierung der letzten Zeit nicht wieder rückgängig gemacht. Erſt das Verhalten 
der Regierung in der Folgezeit wird uns belehren, ob wir dieſe „Allerhöchſte Be⸗ 
kanntmachung“ als einen redlichen Schritt zur Verſöhnung anſehen können, auf 
den Schleswig⸗Holſtein Hoffnung bauen kann, die wahre und wirkliche Anerken⸗ 
nung ſeiner Rechte redlich zu erlangen; oder ob wir ſie betrachten müſſen als eine 
Bemühung, in den Herzogthümern eine für ſie und ihre Rechte gefährliche Beru⸗ 
higung hervorzubringen. Denn ein einmal verlornes Vertrauen kann nur durch 


Handlungen, nicht durch Redensarten wieder erworben werden. 


Oeſterrei ch. 

Wien den 26. September. Geſtern hier eingelangten Nachrichten zuſolge 
ſoll Se. Königl. Hoh. der Prinz von Preußen in Folge eines plötzlich eingetretenen 
Unwohlſeins zur Juſpizirung unſeres Bundes-Contingents in Wien nicht eintref⸗ 
fen, dagegen erwartet man heute die beiden andern Bundes⸗Inſpectoren von Sache 
ſen und Hannover, die General-Lieutenants von Schreibershoſen und von Halket. 
J kaiſ. Hoh. die Großfürſtin Maria, erſtgeborene Tochter J. kaiſ. Hoh. der 
Großfürſtin Helena, liegt, wie ſchon berichtet, ſeit einigen Tagen bedeutend krank 
darnieder; man zweifelt jedoch nicht an einer baldigen Wiedergeneſung. Heute 
iſt der Zuſtand der Prinzeſſin bedeutend beſſer als geſtern. Der Großfürſt Mi⸗ 
chael hat aus dieſem Anlaſſe ſeinen Aufenthalt dahier noch um mehrere Tage ver⸗ 
längert. — Heute erwartet man die Ankunft Sr. kaiſ. Hoh. des Erzherzogs Ste⸗ 
phan von Prag und übermorgen wird deſſen durchlauchtigſter Vater der Erzherzog 
Palatin von Ofen hier eintreffen. 

Lemberg Mitte September. (N. K.) Die Parteien, in welche die galizi⸗ 
ſche Bevölkerung zerfällt, laſſen ſich mit kurzen Worten als die nationale und 
goudernementale bezeichnen. Die leztere ruͤhmt ſich, die Maſſe für ſich zu 
haben; indeß iſt nicht zu überſehen, daß dieſe die kommuniſtiſchen Ideen durch⸗ 
drungen ift, die fie von Tag zu Tag entſchledener zur Schau trägt, fo daß fie als 
ſicherer Stützpunkt nicht betrachtet werden kann. Die nationale Partei zerfällt in 
drei Unterabtheilungen. in die ächt- oder alt. polniſche, die Revolution will à tout 
prix und zu deren Fahnen das junge und arme Polen ſchwören; in die Oeſterrei⸗ 
chiſch⸗Galiziſche und ariſtokratiſche, deren Zweck vor der Hand Ruhe iſt, um des 
Adels und der Güter verluſtig zu werden und ihre feſtgeſetzten Freunde und Ver⸗ 
wandten, die im Aufitande der Polizei in die Hände fielen, derſelben möglichſt 
bald zu entteißen; und endlich in die Polniſch⸗Galiziſche oder gemäßigte, deren 
Antheil an den Unruhen der geringſte war, obwohl ſie ihnen nicht ganz fern ge⸗ 
blieben; ihre Furcht vor den Bauern und deren kommuniſtiſchen Darlegungen iſt 
nicht minder gerecht als begründet. Die genannten drei Unterabtheilungen haſ⸗ 
fen ſich ſelbſt unter einander ziemlich lebhaft, und nur die Idee der Natonalität 
zwingt fie unter Eine Fahne Ihre Verfechter verdächtigen die Maßregeln der 
Regierung auf alle Weiſe, nur in einem Punkte pflichten fie ihr bei: in dem Ver⸗ 
langen nach der Reluition der Robbot und Enthebung der Güterbeſitzer von der 
Laſt der Patrimonialgerichtsbarkeit. Von der beantragten Aufhebung des F ro hn⸗ 
dienſtes it man Oeſterreichiſcher Seits ſchon zurückgekommen und die Ue⸗ 
bernahme der Patrimonialgerichtsbarkeit von Seite der Landesſtellen dürfte daſſelbe 
Schickſal treffen. Die Urſachen liegen nahe: die Landesbehörden werden ſich hü⸗ 
ten, Verpflichtungen zu übernehmen, insbeſondere im gegenwärtigen Momente, 
welche fo innig mit dem Haſſe verbunden find, den die Aushebung und Stellung 
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der Militairpflichtigen, die Eintreibung der Steuern, die landpolizeilichen Amti⸗ 
rungen, die Frohnvoigtei u. f. w. in den Gemüthern tückiſcher, ſtörriſcher und un⸗ 
wiſſender Unterthanen ſtets erwenen. Man ſagt zwar, nur die Anmaßungen der 
Gutsbeſitzer, ihre Uebergriffe beim Robbotdienſte ſeien die Fundamente, auf wel⸗ 
chen ſich der Bauernhaß ſeinen Rieſenpalaſt erbaut; das iſt jedoch wie ſo Man⸗ 
ches, was über Galizien debitirt wird, ein arger Irrthum: wie der Schmuggler 
den Grenzwächter, haßt der Bauer nicht den Eigenthümer des Guts als Guts⸗ 
herrn, er haßt ihn als Vollſtrecker der Grundgerichrsbarkeit. Durch Creirung 
einer Gensdarmrrie unter dem Namen Landdragoner, durch Exponirung von Kreis- 
Kommiſſären in größere Dörfer und Flecken ſucht das Landespräſidium zwar die 
Klippen zu vermeiden, an denen die Uebernahme der mehrerwähnten Jurisdiktion 
unfehlbar zerſchellen müßte: allein die Krankheit der Provinz iſt noch zu beden— 
tend, um durch ſo gelind wirkende Medikamente ſofort geheilt zu werden. Iſt ir⸗ 
gend etwas im Stande, die Wohlfahrt Galiziens zu reſtauriren, ſo ſind es ener- 
giſche, in die gegenwärtige Verfaſſung tief einſchreitende Reformen. 
f Frankreich. 

Paris den 25. September. Der König iſt vorgeſtern von St. Cloud 
wieder nach Paris gekommen, um in den Tuilerien einem Miniſter-Rath zu 
präſidiren. 

Der Herzog von Montpenſier wird, einer Mittheilung der Patrie zufolge, 
morgen Paris verlaſſen, um ſich nach Madrid zu begeben. 

Marſchall Bugeaud, der vor einigen Tagen von Eoreur nach Paris zurückge⸗ 
kehrt war, iſt wieder nach Excideuil, feinem Landfig, abgereiſt, von wo er, nach 
einem Aufenthalt von wenigen Tagen, ſich nach Algier einſchiffen wird. 

Ein Touloner Journal meldet jetzt wieder, daß das Geſchwader des Prinzen 
von Joinville, nachdem es den Golf von Genua beſucht, nach der Marokkaniſchen 
Küſte abgehen werde. Ein Linienſchiff des Geſchwaders ſoll nach Toulon zurück— 
kehren, die übrigen aber nach dem Kreuzzug für den Winter nach Breſt gehen. 

Der Herzog von Montpenſier hat an den Miniſter des Unterrichts ein Schrei⸗ 
ben erlaſſen, worin er dieſen erfucht, wegen feiner bevorſtehenden Vermählung den 
Zöglingen der verſchiedenen Kollegien der Univerſität achttägige Ferien zu bewilli⸗ 
gen. In Folge dieſes Schreibens ſind die Ferien aller öffentlichen Privat⸗Schul⸗ 
Anſtalten um acht Tage verlängert worden. e 

Die Spaniſche Heirath iſt in der Preſſe noch immer an der Tagesordnung. 
Der letzte Artikel der Times, die Flucht des Grafen von Montemolin und der 
Proteſt des Infanten Enrique machen viel zu ſchaffen. Auf der einen Seite Zu⸗ 
verſicht und ungetrübte Hoffnung auf das Gelingen der Franzöjifchen Politik, auf 
der anderen Beſorguiſſe, Vorwürfe und Angriffe gegen dieſelbe. Das Journal 
des Débats iſt heute durch dieſen Ton der Oppoſitions⸗Preſſe, welche mit den 
Engliſchen Anſichten übereinſtimmt, hoch beleidigt und geißelt in ſcharfen Ausdrük⸗ 
ken ihre Jnkonſequenz und ihren Mangel an Patriotismus. Der National da⸗ 
gegen hat einen Spott⸗Artikel über die durch den Spaniſchen Heraldo hier ein— 
gegangene Nachricht, daß der Herzog von Montpenſier auf die Dotation von drei 
Millionen Realen, zu welcher die Spaniſche Infantin berechtigt iſt, verzichtet hat. 

Der Karliſtiſche General Noyo iſt ſeſtgenommen worden und wird in der Ci⸗ 
tabelle von Valenciennes bewacht. Oberſt Nozale, ein Spaniſcher Flüchtling, der 
in Nantes lebte, hatte kürzlich einen Beſuch in Bourges gemacht und iſt jetzt feſtge⸗ 
nommen worden. 

Von den Kabinetten in Wien und Berlin ſollen in Bezug auf die Doppelver⸗ 
mählung ſehr günſtige Antworten hier eingetroffen fein. 

Aus Kadir wird vom 15. gemeldet, daß der Vice-Admiral Parker, Befehls- 
haber des Engl. Geſchwaders, welches kürzlich vor Kadir erſchienen iſt, von dem 
dortigen General⸗Kommandanten ſehr zuvorkommend empfangen worden ſei und 
zwiſchen den Brittiſchen und Spaniſchen Ofſtzieren die größte Herzlichkeit geherrſcht 
habe. Der General: Kommandant brachte bei einem Gaſtmahl einen Toaſt auf 
die Königin von England aus und erklärte in einer Rede, daß im Fall eines Krie— 
ges die Spanier und Engländer ſtets nebeneinander fechten würden. 

Eine Nachricht aus Madrid, welche der Conſtitutionnel heute zu Anfang 
ſeines Blattes wiedergiebt und als authentiſch bezeichnet, hat geſtern als Gerücht 
an der Börſe einen paniſchen Schrecken verurſacht. Die Britiſche Regierung, heißt 
es, hat durch Herrn Bulwer eine offizielle Proteſtation gegen die Vermählung des 
Herzogs von Montpenfier mit der Inſantin von Spanien eingelegt, wenn nicht 
die Jufantin ſogleich allen Rechten auf die Krone Spaniens entſage. Die Renten⸗ 
Notirung iſt ſtark gewichen; die 3proc. Reute ging nach vielen Schwankungen von 
83, 25. auf 82. 50; die Sproc. von 118. 40. auf 117. 40. über. 

Spanien. 

Madrid den 19. Sept. Im Senate wurde geſtern der von einer Kommiſ⸗ 
ſion ausgearbeitete Adreß⸗Entwurf verleſen. Dann zeigte der Präſident an, daß 
ihm eine von dem Infanten Don Emique unterzeichnete Proteſtation zugekommen 
wäre, die er jedoch nicht als ein gültiges Aktenſtück betrachten könne. Der Mar⸗ 
quis von Viluma und einige andere Senatoren verlangten, daß die Proteſtation 
vorgeleſen würde, weil der Senat, ohne ihren Juhalt zu kennen, nicht füglich ei- 
nen Entſchluß faſſen könnte. Allein der Marquis wurde überſchrieen, und der 
Senat entſchied, daß die Proteſtation nicht in Betracht gezogen werden ſolle. 
Gegen dieſen Beſchluß erhoben ſich der Marquis von Viluma und die Generale 
Serrano und Don Manuel de la Concha. 

Der erſte Paragraph der Adreſſe, welcher von der Vermählung der Königin 
ſpricht, wurde im Kongreſſe heute von allen anweſenden 178 Deputirten geneh⸗ 
migt. Nur Herr Vidahondo, der einzige Karliſtiſche Deputirte, hatte den Saal 


verlaſſen. Bevor man zur Abſtimmung über den die Heirath der Infantin betref⸗ 
fen Paragraph ſchritt, entfernten ſich 21 Deputirte, um ihre Stimme nicht gegen 
einen von der Königin gefaßten Entſchluß abzugeben. 157 anweſende Deputirte 
ſtimmten für den Paragraph, nur einer, Herr Orenſe, dagegen. Ein mode⸗ 
rirtes Blatt bemerkt heute, dieſe eine Stimme vertrete die Geſinnungen von Mil⸗ 
lionen, deren Einfluß in den Cortes zwar null wäre, auf die Lage des Landes 
aber von großer Bedeutung ſein könne. Endlich wurde beſchloſſen, der Kongreß 
ſolle ſich als Körperſchaft in den Palaſt begeben, um der Königin die Adreſſe zu 
überreichen. 

Die Zimmer, welche man für die Herzoge von Montpenſier und von Aumale 
im Franzöſiſchen Geſandtſchaftshotel zur Verfügung geſtellt hat, ſind ſchon bereit. 
Der Aufwand dieſer Gemächer ſtreitet mit jenem der ſchönſten Säle im Palaſte der 
Königin. In dem großen Empfangszimmer befindet ſich das Bild des Königs 
der Franzoſen in Lebensgröße. 

Das Hochzeitskleid der Jufantin wird zu Lyon gefertigt und fol ein Meiſter⸗ 
ſtück dortiger Kunſt ſein. 

Der „Phare des Pyrenece“ berichtet von den Grenzen Kataloniens: „Die auf 
die Nachricht von der Vermählung der Königin Iſabella, wodurch viele Hoffnun⸗ 
gen zerſtört wurden, von den Karliſten in Ober-Katalonien gefaßten Aufſtands⸗ 
projecte find glücklicher Weiſe geſcheitert. Die Haltung der kataloniſchen Bevölke⸗ 
rung iſt im Allgemeinen befriedigend. 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Sept. Der Ob ſerver erzählt, daß der König der Fran⸗ 
zoſen, wie vor längerer Zeit von einigen Londoner und Pariſer Blättern berührt 
wurde, allerdings die Abſicht gehabt habe, der Königin Victoria im Herbſte einem 
Beſuch abzuſtatten, daß derſelbe dieſe Abſicht aber jetzt aufgegeben habe. Ein 
Pariſer Korreſpondent der Times will dagegen wiſſen, daß die Königin Victo⸗ 
ria in einem Schreiben an Ludwig Philipp ſich in lebhaften Ausdrücken gegen die 
Heirath Montpenſier's ausgeſprochen, indem dieſelbe dem Verſprechen zuwider ſei, 
welches der König voriges Jahr, direkt oder indirekt, zu Eu gegeben habe. 

Wenn von der geſammten Engliſchen Preſſe allein der Standard in der 
Spaniſchen Vermaͤhlungs⸗Angelegenheit zu Gunſten Frankreichs das Wort führt 
und in feinem letzten Artikel, um die Franzöſiſche Politik von allen Anſchuldigun⸗ 
gen zu befreien, ſogar mit abenteuerlichen Behauptungen von Einjlüffen Rußlands 
in Spanien auftritt, ſo behandelt der Spectator dieſelbe Frage, eben ſo für ſich 
allein ſtehend, als eine gleichgültige, welche die Beſorgniſſe und die dadurch her— 
vorgerufene Aufregung nicht rechtfertige. 8 

Die ſeit vielen Jahren den Frieden der ſehr i i 
ſtörenden Differenzen find endlich ohne alle Abe Bene gun 5 
geutliches Aufſehen in aller Stille durch den richtigen Tact des Oberrabbiners Dr. 
Adler beigelegt worden. Bekauntlich hatte der frühere Rabbiner S. Hirſchell 
die hieſige jüdiſche Reformgemeinde unbefugterweife mit dem Banne belegt, und 
der Eifer vieler einflußreichen Mitglieder der rechtgläubigen Gemeinde hatte Hrn. 
Adler die Wiederhaufhebung dieſes Bannes anfänglich unmöglich gemacht. Vor 
wenigen Tagen geſchah es jedoch, daß der Oberrabbiner, der unterdeſſen an der 
Ausſöhnung der Parteien raſtlos und unermüdet gearbeitet, in Perſon die Trauung 
zwiſchen einem Mitgliede der Altgemeinde und der Tochter eines Mitgliedes der 
Reformgemeinde vollzog, ohne daß dieſe Handlung, welche noch vor wenigen 
Jahren dem heftigſten Widerſpruch begegnet fein würde, irgend Aergerniß erregte. 
Nach dieſer durch den Chef⸗Rabbi ſelbſt geſchehenen factiſchen Aufhebung des Ban⸗ 
nes wird letzterer nunmehr auch von Seiten der geſammten iſraelitiſchen Gemeinde 
als nicht mehr vorhanden angeſehen. 5 

£ Belgien. € 

Bruüſſel den 23. Sept. Se. Maj. der König befindet ſich im Canton Ap⸗ 
penzell und braucht dort bis Ende dieſes Monats die Ziegenmilchkur. 

Selbſt unſere miniſteriellen Blätter ſprechen jetzt von dem großen Elend in 
Flandern. In Antwerpen iſt aus Seeland das erſte Schiff mit Kartoffeln ange⸗ 
kommen. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 18. Sept. Nach Berichten aus Väckaſkog vom 13. Sep⸗ 
tember war nun auch die Königliche Prinzeſſin erkrankt, und zwar wahrſcheinlich 
auch an den in der ganzen Provinz graſſirenden Maſern; die Königin hat daher 
beſchloſſen, ihre Abreiſe noch auszuſetzen. 

Der Norwegiſche Conſtitutionelle meldet, daß Biſchof Riddervold ſich 
erboten habe, fein Amt niederzulegen, falls verlangt würde, daß er als Biſcho 
die Krönung der Königin verrichten ſolle, in welchem Falle er um eine andere 
kirchliche Anſtellung nachſuchen würde. 

Sa e 2 

Rom den 17. Sept. (N. K.) Der ſämmtliche Vorrath von Militairbroden, 
etwas über 400 Stück wurde heute an die Armen hieſiger Stadt vertheilt. Au— 
ßer zwei Lieferanten find drei Bäcker gefänglich eingezogen, Ne befinden ſich ſämmt⸗ 
lich im Caſtell St. Angelo. Die Strafen bei dergleichen Betrügereien und Un⸗ 
terſchleifen ſind hier ſehr ftreng und beſtehen, außer den durch das Verbrechen ſelbſt 
bedingten Nachtheilen, in ſehr bedeutenden Geldbußen. Geſetzkundige verſichern, 
daß ein Lieſerant leicht 8 bis 10,000 Skudi (etwa 1 Rthlr. 13 Sgr.) werde be⸗ 


zahlen müſſen, während die Geldſtrafe für Alle die Summe 20,000 Studi über⸗ 


fehreiten dürfte. Dieſer Vorfall hat zugleich die wohlthätige Folge herbeigeführt, 
daß das Governs ſich jetzt in kurzem mit einer ſtrengen Unterſuchung des ganzen 
(Beilage.) 
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Maß⸗ und Gewichts⸗Weſens der Bäcker, Fleiſcher, Pizzicalen ze. beſchäftigen 
und eine beſtändige ſcharfe Kontrolle, die bis jetzt leider gänzlich mangelte, ein⸗ 
führen wird. Auch Se. Heiligkeit hat ſich dadurch veranlaßt geſehen, ſich von 
dem Zuſtande der hieſigen Militair-Kaſernen zu überzeugen, und da er, wo es 
irgend thunlich, ſtets der Autopſie den Vorzug vor eingeſendeten Berichten giebt, 
ſo hat er vergangenen Montag ganz unerwartet in eigener Perſon ſämmtliche der⸗ 
artige Lokale beſucht und der ſpeziellſten Beſichtigung unterworfen. Auch hier 
ſieht man, da der gefundene Beſtand ſich keinesweges feiner Zufriedenheit zu ers 
freuen hatte, mannichfaltigen und ſchleunigen Veränderungen entgegen. Eben fo 
iſt auch zugleich die genaueſte Erforſchung der Verpflegungs-Verhaͤltniſſe des Mi⸗ 
litairs im ganzen päpſtlichen Staate bereits verfügt worden. 

In den erſten Tagen des Oktobers wird ſich Se. Heiligkeit auf kurze Zeit nach 
dem in der Nähe von Albano liegenden, durch feine Lage ausgezeichneten Caſtell 
Gandolfo begeben, von wo aus ein die Staats-Verwaltung betreffendes, höͤchſt 
wichtiges Edikt erlaſſen werden ſoll. 

Die Preußiſche Korvette „Amazone“, welche die Leiche des verſtorbenen Prinz 
zen Heinrich nach der Heimat führen ſoll, wird, ſobald der Sarg an Bord ge— 
bracht worden, wahrſcheinlich gegen den 20ſten d. M. wieder unter Segel gehen; 
der Baron von Moltke, Adjutant des Prinzen, begleitet die fürftliche Leiche. 
Inzwiſchen ſieht man hier die Offiziere des Schiffs, fo wie Abtheilungen der Ma— 
rine⸗Eleven in der Preußiſchen See-Uniform, die Merkwürdigkeiten der Stadt bes 
ſuchen, den Römern ein neues Schauſpiel, zumal da faſt keiner der jungen Leute 
das blonde und blühende Ausſehen ſeiner baltiſchen Heimat verläugnet. : 
Die Audienz des Baron A. v. Rothſchild bei dem Papſt währte beinahe drei⸗ 
viertel Stunden. Der Papſt verſprach demſelben die väterlichſte Fürſorge für ſeine 
Glaubensgenofjen. — Die Verordnung des Papſtes wegen Einrichtung und Ver⸗ 
wendung der Klöſter zu Wohnungen für die ärmeren Volksklaſſen, findet bei den 
Kardinälen, welche deren Proteetoren find, den meiſten Widerſpruch, indeß iſt 
des Papſtes Wille feft, und die Gegner bewirken nichts, als ihre eigene Abſez— 
zung. Die Abſetzung des Governatore Marini iſt auf Fürbitte ſuspendirt wor⸗ 
den. — Bei den Verhaftungen unter der vorigen Regierung waren den Behörden 
auch genaue Auskunft gebende Dokumente über die Giovine Italia zu Händen ge- 
kommen. Ein Römiſcher Staatsmann hat ein Bruchſtück daraus veröffentlicht, 
wonach der Aufſtand gegen den Clerus, Adel, die begüterten Eigenthümer und 
die Beamten der Regierung gerichtet werden ſollte. Es heißt dann auch darin: 
„Ihre Verhaftung geſchehe ohne Härte und bei Nacht; ins Gefängniß geſteckt, 
tödte man ſie. Die Hinrichtungen ſeien ſchnell und ohne Qual!“ — 

Genua den 19. Sept. Die mit ihren durchlauchtigen Aeltern in unſerer 
Nähe in der Villa Lomellini weilende Prinzeſſin Luiſe von Preußen Königl. Hoheit 
iſt am 9. d. M. von einem rheumatiſchen Fieber befallen worden, das in den näch⸗ 
ſten Tagen den Charakter eines nervöſen Wechfelfiebers angenommen hat. Eine 
die Krankheit entſcheidende, günſtige Kriſe war bis heute, bei der Natur der Krank⸗ 
heit und in ſo früher Periode derſelben, nach dem Ausſpruch der behandelnden 
Aerzte, noch nicht zu erwarten. Nach dem Charakter der Krankheit war in den 
letzten Tagen ein Wechſel im Steigen und Fallen der Symptome von einem Tage 
zum andern bemerkbar, und ſo iſt vorherzuſehen, daß auch der morgende Tag 
wieder eine weſentliche Erleichterung für die hohe Kranke bringen werde, deren be⸗ 
denklicher Zuſtand hier die lebhafteſte und allgemeinſte Theilnahme einflößt. 

Neapel den 12. Sept. Einige von ſanguiniſchen Hoffnungen hingeriſſene 
Jünglinge aus dem Römiſchen, wahrſcheinlich von der „Giovine Italia“, über⸗ 
ſchritten gleichſam beſuchsweiſe an einigen Orten die Neapolitauiſche Gränze und 
ſtellten den dortigen Einwohnern vor, wie viel freiere Inſtitution man nun bald 
im Kirchenſtaat haben werde, als in Neapel ze. Die, man weiß nicht, ob zufäl- 
lige Anweſenheit von Gleichgeſinnten aus dieſem Königreiche gab der Sache den 
Anſchein einer verabredeten Zuſammenkunft. Der Unruhen abholde Sinn der 
Mehrzahl der Bewohner aber und das verſtändige, ruhige Einſchreiten der Behör⸗ 
den verhinderte weitere Folgen. 

Von der italieniſchen Gränze den 17. Sept. Die reaktionaire 
Partei im Römiſchen, die den früheren Zuſtand und die früheren öffentlichen Ver⸗ 
hältniſſe aufrecht zu halten ſucht, iſt zwar der Zahl nach beſchräukt, zählt aber 
bedentende Elemente von Kraft in fich, und, wiewohl jetzt in allen ihren Aeußerun⸗ 
gen gehemmt, kann ſie auf keinen Fall in der Länge ohne Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Dinge in Italien bleiben. Die Bewegungs-Partei iſt, wenigſtens für 
den Augenblick, im Vortheil und dle entſchiedenſten Männer dieſer Partei — frü— 
her zum Theil Jünger der „Giovine Italia, — ſuchen die Päpſtliche Regierung 
auf der betretenen Bahn der Reform zu ermuthigen und faſſen als einen Hauptzweck 
ihrer Beſtrebung die Errichtung einer National-Garde ins Auge. Durch dieſe und 
durch eine oder die andere Macht in Italien unterſtützt (2) hoffen ſie, dem großen 
Ziel ihrer Wünſche, der National⸗Einheit, näher zu rücken. Die Päpſtliche Nez 
gierung, nicht unbekannt mit der Gefahr, mit der die ftaatlichen Verhältuiſſe Ita⸗ 
liens bedroht fein könnten, iſt darauf bedacht geweſen, die Schädlichkeit dieſer 
Beſtrebungen zu neutraliſiren, und glaubt — wenigſtens wird dies von unterrich— 
teter Seite verſichert — in einem Bunde der Italieniſchen Staaten, ahnlich dem 
deutſchen Staatenbunde, die ſicherſte Gegenwehr gegen die gefahrvolle Richtung, 
welche in der Folge die Sachen allerdings nehmen könnten, zu finden. In dieſem 
Sinn ſollen von Rom aus an die verſchiedenen Regierungen Mittheilungen ergan⸗ 
gen fein, welche letztere beſonders in Turin überraſcht und zum Theil die letzte 
Sendung des Grafen Solare nach Rom hervorgerufen haben ſollen. 


dankbar genug anerkannt. 


5 Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 19. Sept. (Spen. Ztg.) Die Kaiſerl. Familie re⸗ 
ſidirt noch fortdauernd auf der Jelagin-Inſel. — Unſer Herbſt beginnt früh und 
ſtreng einzutreten. Die Witterung, vor einer Woche noch ſo ungewöhnlich warm, 
hat ſich plotzlich in empfindliche Kälte umgewandelt. In den Morgen- und Abend— 
ſtunden haben wir nur 30 R. Wärme. — Mehrere Provinzen des Reichs, vor⸗ 
nämlich Ehſt⸗ und Livland, wurden in den letzten Wochen von der Ruhr ſehr heftig 
heimgeſucht, die zahlreichen Opfer in Reval und Dorpat forderte. Im Juli trat 
ſie auch im St. Petersburger Gouvernement und im angrenzenden Finnland, je⸗ 
doch minder heftig auf. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ueber die neue, ſo zukunftſchwere und folgenreiche Erfindung des Schweizer 
Profeſſors Schönbein, die Pulver-Baumwolle, theilen die Engliſchen Jour⸗ 
nale folgende höchſt intereſſante Einzelnheiten mit. Sie find einem Vortrage eut- 
lehnt, den Hr. Grove am 17. d. in dem ſouthamptoner wiſſenſchaftlichen Kongreſſe 
über die Erfindung hielt und mit Experimenten begleitete. „Der die Grplofion . 
hervorbringende Gegenſtand ſieht ganz wie gewöhnliche Baumwolle aus und iſt 
auch Baumwolle, welche eine gewiſſe Vorbereitung — in der eben das Geheim⸗ 
niß liegt — durchgemacht hat. Vor dem gewöhnlichen Pulver hat dieſe Pulver⸗ 
Baumwolle den Vortheil voraus, daß fie gar kein Reſiduum laßt, während be⸗ 
kanntlich das beſte Schießpulver nicht ganz verbrennt, ſondern in den Feuerwaffen 
einen ſchwarzen, an die Wände ſich anlehnenden und die häufige Reinigung der 
Waffen nöthig machenden Bodenſatz zurückläßt. Die Pulver⸗Baumwolle verbrennt 
ſich ganz. Ihre Exploſionskraft iſt doppelt ſo groß, als die des Schießpulvers. 
Sie kann in zwei Qualitäten hergeſtellt werden; die eine, billigere und für gerin⸗ 
gere Zwecke berechnete giebt bei der Exploſion etwas Rauch von ſich; die andere, 
theuerere und feinere erzeugt faſt gar keinen Rauch. Sie erplodirt bei einer Tem— 
peratur von 400 Grad, während das Schießpulver erſt bei 600 Grad zur Er⸗ 
ploſton kommt. Dicht an gewöhnlichem Schießpulver oder ſogar dicht über dem⸗ 
ſelben in Feuer geſetzt, explodirt fie auch, ohne daß das Schießpulver entzündet 
wird. Die Feuchtigkeit ſchadet der Erploſionskraſt nicht, nur iſt die Entzündung 
nicht ganz ſo blitzſchnell, wie in völlig trockenem Zuſtande.“ Alles dieſes iſt, wie 


erwähnt, durch Experimente bewährt worden, und wird eine Experimentation im 


Großen binnen Kurzem im Woolwicher Arſenale vom Erfinder ſelbſt in Gegenwart 
Engliſcher Artillerieoffiziere und auf offizielle Veranlaſſung vor ſich gehen. 

Heinrich Laube hat ein Schauſpiel geſchrieben, das Schillers Flucht aus 
Stuttgart behandelt. > 

Die Kartoffelkrankheit auch in Amerika. Zufolge Nachrichten, 
welche die Liverpool⸗Times mit dem Dampfſchiff Hibernia erhalten haben, herrſcht 
in Canada und den vereinigten Staaten eine ähnliche oder ganz übereinſtimmende 
Krankheit unter den Kartoffeln, als bei uns in Europa. ; 

In Arbroath, in Schottland, hat die Stadtbehörde eine öffentliche Warnung 
gegen den häufigen Genuß diesjähriger Kartoffeln, als der Geſundheit nachtheilig, 
ergehen laſſen. f 

Die Dorfztg. meldet: Die Vortheile des Zeitungsleſens werden doch oft nicht 
Kürzlich ſtarb ein Kaufmann in Madrid, welcher 103 
Jahr alt geworden war. Er ſtudirte ſeit 86 Jahren täglich 4 Stunden die Zei⸗ 
tungen und das lebendige Intereſſe für die Welthändel habe ihn ſo friſch und mun⸗ 
ter erhalten und zu einem ſo hohen Alter verholfen. 

Die vorjährige Brodkonſumtion Londons betrug 885,468,750 Pfund oder 
15 Unzen (30 Loth) täglich pro Kopf, ein Verhältniß, das nur in Frankreich 
einigermaßen ſeines Gleichen finden möchte, in Deutſchland aber, namentlich im 
nördlichen, bei Weitem nicht erreicht wird. 

Der alte ehrwürdige Montblane ſteht baarhaupt, wie ihn die älteſten Leute 
nicht geſehen haben. Er hat aus Reſpect vor dem heißen Sommer zum erſten 
Mal ſeine alte dicke Schneemütze abgenommen. Die Wetterpropheten verſichern 
aber, der nächſte Winter werde Alles wieder gutmachen, und für Eis und Schnee 
vollauf ſorgen. 

Amerikaniſcher Puff: Ein Newyorker Blatt meldet, die Hühner hätten 
in der Sonnengluth alle Eier gleich hart geſotten gelegt. 

Däniſche Blätter fahren in ihren Schmähungen fort und ſagen: Bisher haben 
die Schleswig-Holſteiner immer Treue und Ergebenheit gegen ihren angeſtammten 
Fürſten geheuchelt, nun bricht die reine Natur hervor, ſie haben ihre Maske ab⸗ 
gelegt, ſich aufrühreriſcher Handlungen ſchuldig gemacht und ihre Sache verloren. 

In Portugal ſieht's noch immer untröſtlich aus, die Aufſtandsverſuche, die 
Räuberbanden und die Finanznoth verbreiten Schrecken im ganzen Lande. In 
der Provinz Minho ſind zwar die Migueliſten in die Enge getrieben worden, er⸗ 
heben aber um ſo kecker ihr Haupt in den übrigen Provinzen. b 

Unter Mithülfe einiger Deutſchen Geiſtlichen hat der Preußiſche Geſandte 
Ritter Bunſen in London zwei evangeliſche Jünglings⸗ Vereine geſtiftet, um 
den ſocialiſtiſchen Ideen, von denen die jungen Leute ſich immer mehr anſtecken laſſen, 
entgegen zu wirken. Man zählt in London über 30,000 Deutſche, die in es 
giöſer Beziehung größtentheils vernachläſſigt und den größten Verſuchungen aus⸗ 
geſetzt ſein ſollen. 

Das neue Holländiſche Strafgeſetzbuch iſt nach den Anträgen der Generalſtaa⸗ 
ten abgeändert und ſoll nochmals zur Berathung vorgelegt werden. Die Todes⸗ 


1146 


Strafe wird für einige Fälle vorbehalten, Gefängnißſtrafe ſoll nur noch in einſamer 
Abſperrung beſtehen. Alle Leibesſtrafen, Prangerausſtellung, Deportation find 
abgeſchafft. 

Als einer der hartherzigſten Gutsherren in Irland wird von der „Dubl.⸗Eve⸗ 
ning⸗Poſt“ Lord Harwarder gebrandmarkt, der nur ſelten feine Güter beſucht und 
faſt fein ganzes Einkommen außerhalb Irlands verzehrt. Kürzlich traf er aus Lon⸗ 
don auf feinem Landſitze in Tiperary ein, und ließ ſofort allen feinen Pächtern 
kund machen, daß ſie die Mairenten, ſtatt wie gewöhnlich im November, ſchon 
in 14 Tagen zu zahlen hätten Einer armen Wittwe mit 8 Kindern, deren Kar⸗ 
toffelerndte gänzlich zu Grunde gegangen iſt, und die bloß eine kleine Quantität 
Weizen beſitzt, um ſich und die Ihrigen vor dem Verhungern zu ſchützen, wurde 
ein Meiner Rentenrückſtand abgefordert, und ſofort, da fie nicht zahlen konnte, 
vom Exekutor ihr bekannt gemacht, daß ihr Weizen öffentlich verkauft werden ſolle. 
Gegen einen anderen armen Häusler wurde von den Agenten des Lords mit glei- 
cher Strenge verfahren. 

Die neueſten Briefe aus Island melden, daß das Wetter im Sommer d. 


J. ſchlechter und unangenehmer (d. h. kälter und näſſer) geweſen, als man es ſich 


Alle dieſe Umſtände legten auch den Reiſen der Däniſchen, Deutſchen, Belgiſchen 
Engliſchen und Franzöſiſchen Naturforſcher nach dem Baula, Krabla, Hekla u. 
ſ. w. bedeutende Hinderniſſe in den Weg. Der zuletzt genannte Vulkan iſt lange 
ruhig geweſen, gegen Ende Auguſt ſoll derſelbe indeſſen nach Gerüchten, die in 
Reikiavik (wo man ein Erdbeben wahrnahm) im Umlauf waren, bei einem neuen 
Ausbruche etwas Aſche ausgeworfen haben. Man ſieht hierüber näheren Nachrich⸗ 
ten entgegen. 

Die Weintrinker dürfen ſich auf den 46er Bordeaux⸗Wein freuen. Die 
Weinleſe iſt vorüber und die Qualität ſoll ausgezeichnet ſein, nicht ſo wird die 
Quantität gerühmt. Mit den Kartoffeln iſts in jenen Gegenden ebenſo wie mit 
dem Wein. — Aus der Gegend von Lyon, wo die Weinleſe am 11. Sept. been⸗ 
det war, wird gemeldet, daß der neue Wein den von 1844, 1802 bis 1766 
übertreffen werde. Auch an der Quantität fehlts nicht. 

In Bayern freut man ſich innigſt auf den 1. Oktb., als einen hohen Feſttag. 
Bekanntlich tritt mit dieſem Tage das neue Viergeſetz in Wirkſamkeit, wodurch 
die Brauer die zwei Schenkpfennige fürs Maß verlieren. Wer ſich das Trinken 
angelegen ſein läßt, kann dabei was verdienen. 


aus früheren Jahren erinnern kann. 
ſtand. 
rafften viele Menſchen weg. 


Dazu kam ein faſt allgemeiner Krankheitszu⸗ 
Die Maſern breiteten ihre Verwüſtungen über das ganze Land aus und 
Auf dieſe Krankheit folgte eine andere von dyſſente— 
riſcher Art, jo daß Fiſcherei und Heu-Aernte dadurch bedeutend aufgehalten wurden. 


Da neulich in England mehre anſehnliche Vermächtniſſe an Hunde und 
Katzen gemacht worden find, in England aber eine Abgabe von 10 Procent bei 
Vermächtniſſen an nicht blutsverwandte Erben beſteht, fo ift die Rechts⸗Frage auf: 
geworfen worden, ob die Katzen angehalten werden können, die Abgabe zu entrichten. 


— — 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt erſchienen: 
Diet 


Pie für 1842. 
on 
Berthold Auerbach. 


Dritter Jahrgang. } 
Mit aa in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 
5 Preis 4 Silbergroſchen. 
Vorräthig bei Gebrüder Scherk in Poſen. 


Den heute Morgen 3 5 Uhr nach langen Leiden 
in dem Alter von 1 Jahr 4 Monat und 13 Tagen 
fanft erfolgten Tod unſeres einzigen Kindes, Anton, 
zeigen wir hiermit unſeren Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Poſen, 30. Sept. 1846. C. H. Geß nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Die auf den zum Feſtungsbau eingezogenen Grund⸗ 
ſtücken No. 74. 75b. St. Martin befindlichen Ge⸗ 
bäude, ſo wie ein Theil des Treibhauſes auf dem 
Grundſtück No. 21. St. Martin, ſollen zum Ab⸗ 
bruch öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden, und ſteht hierzu 
ein Termin auf 

Dienſtag den 6ten Oktober 1846 Nach- 

5 mittags 3 Uhr 8 
an. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die näheren Bedingungen im Bureau 
der unterzeichneten Direktion eingeſehen werden kön- 
nen, und der Sammelplatz auf dem Grundſtück No. 
74. St Martin zur obenbenannten Zeit ſeyn wird. 

Poſen, den 26. September 1846. 

Königliche Feſtungsbau-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Donnerſtag den Iſten Oktober c. früh 9 Uhr 
ſollen auf dem Kanonenplatze hierſelbſt mehrere aus⸗ 
rangirte Königliche Dienſtpferde der reitenden, und 
Sonnabend den Zten Oktober c. ebendaſelbſt 
und zu derſelben Zeit mehrere dergleichen der Fuß⸗ 
Artillerie öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 

Poſen, den 28. September 1846. 

Das Kommando der Erſten Abtheilung 

Dter Artilleries Brigade. 


Auktion im Auktions⸗-Lokal. 


Außer den bereits zu heute angekündigten Gegen⸗ 
ſtänden kommt noch ein eleganter Toiletten⸗Tiſch mit 
Spiegel und ein runder Tiſch von Mahagoni, fo 
wie auch mehrere fein geſchliffene Glas⸗ Sachen, 
Kaffce⸗Service und andere Gegenſtände von Werth, 
und Nachmittags von 3 Uhr ab verſchiedene belletri⸗ 
ſtiſche und andere Bücher, elegant gebunden, mit zur 
Verſteigerung. Poſen, den I. Oktober 1846. 


Anſch ũ ß, 
Hauptmann a. D. und K. Autt, Comm. 


Mit dem erſten Oktober werden wieder neue Schü⸗ 
ler in die hieſige höhere Stadtſchule auf der Aller- 
heiligenſtraße angenommen. 

J. Liſzkowski, Breslauerſtr. 35. 


Der neue Curſus für Schüler der unterſten Ab» 

theilung beginnt in meiner Anſtalt den Iſten Oktober. 

Ferner erlaube ich mir anzuzeigen, daß von die⸗ 

ſem Termine an der Turnunterricht — für Knaben 

und Mädchen getheilt — wieder fortgeſetzt wird, und 

daß daran auch fremde Schüler Theil nehmen können. 
Emrich. 


Ein Lehrling wird verlangt bei 
Früngel, 


Buchbinder und Galanteriearbeiter, Breslauerſtr. 4. 


— CN Se e 
5 Ein neues, gutes Pianoforte iſt bil⸗ 9 
lig zu verkaufen Wilhelmsplatz No. 16. 2te 


Stock links. 8 
er ˙ ͤ IT 


Geſucht wird zur commiſſtonsweiſen Veſorgung 
des Verkaufs für ein courantes Waaren-Geſchäft 
ein dazu befähigter Mann, der den hieſigen Platz 
und Umgegend genau kennt. Offerten mit L. K. 
bezeichnet werden von der Expedition dieſes Blattes 
entgegen genommen. 


Billiger Möbel-Verkauf. 

Am Ifien, 2ten, alsdann am ten Oktober und 
folgende Tage werde ich wegen Mangel an Raum, 
um die eben erhaltenen neuen und ſchönen Berlis 
ner Mahagoni-Möbel und Spiegel in Holz- und 
Goldrahmen aufzuſtellen, zu cirta 30 bis 40 Stu⸗ 
ben neue, auch gebrauchte gut conſervirte Mahagoni— 
und Birken» Möbel ſehr billig aus freier Haud vers 
kaufen. Engliſche Federmatratzen, fo wie ſämmtli⸗ 
che Polſterwaaren find bei mir in Vorrath. Meh⸗ 
rere Möbel und ein Flügelſorttpiano werden auch 
vermiethet. Meyer Kantorowiez, 
Markt- und Waſſerſir.⸗Ecke No. 52. 


eier dich 
Den 5ten Oktober beginnt mein Unterricht. Das 
Honorar habe ich ermäßigt und beträgt für den gan⸗ 
zen Unterricht 5 Rihlr. Sollten einige Geſellſchaf⸗ 
ten Polka erlernen wollen, ſo ſtehe ich zur Dispoſt⸗ 
tion. — Bel⸗Etage, Zimmer No. 19. im Hotel de 
Saxe. Tanzlehrer Eich ſtädt. 


NEN MDDIT SD ma 
Neben meiner feit Jahren beſtehenden Fleiſch⸗ 
und Delicateß-Waaren-Handlung werde ich zu 
Michaeli d. J. im Korzeniewskiſchen Hauſe, 
vis-A-vis der neuen Brodhalle, eine Reſtauration 
einrichten, und erlaube ich mir, bei Verficherung 
reeller Bedienung und möglichſt billiger Preiſe, dies 
ſelbe einem geehrten Publikum zu empfehlen. 
Monatlich Abonnirenden bin ich gern erbötig, jede 
nur mögliche Preisermäßigung zu gewähren. 
N Lewin Caſſel. 


Heute, Donnerſtag den 1. Okt. 
Wurſt⸗Picknick und Tanzvergnügen, wozu ganz er⸗ 
gebenſt einladet. Für gebohnten Saal und gute 


Beleuchtung wird beſtens geſorgt. 


C. Schulze, Friedrichsſtr. No. 28. 
— ævT—— — — — 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zins-[Preus. Cour 


Fuss. | Brief. Geld. 


Den 28 September 1846. 


Staats-Schuldscheine .. . .. » 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen . . 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
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Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 1 

dito dito A 
Ostpreussische dito 4 
‚Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische Ait 7% 

dito v. Staat. g. Lt. . 
Friedrichs d'or 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 113 
Diete ee 5 


Aetien. 


on 
Si 


Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig, . 
Berl, Anh, Eisenb ann 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto. dto. Prior, Ob lig. 
Rhein, Eisenbalnn 
dto. dta, Prior. Oblig... 
dtv. vom Stant garant. 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do, do. Prior.-Obl- » + * * 


fee 
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dito. xl 
Bonn 8 
Niedersch. M RS RE 

30. Priorität 
Niederschlesich-Mrk. Zu x 
do. Priorität 


im 
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Wilh.- B. 0.) 
Berlin- Hamburger 


IIS 


A 

S. 

8 

E 

— 
AMANN 


